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Analog dazu analysier t Leonar d S m o l k a Ostpreuße n im politische n Denke n der 
polnische n Sozialisten , die eine expansive polnisch e Ostpoliti k vertrate n un d hinsicht -
lich der Grenzziehun g im Westen kein einheitliche s Program m hatten . Insgesam t waren 
ihre Forderunge n aber nich t so weitgehen d wie die der Nationaldemokraten , wollte 
man sich doch mit der Einverleibun g einiger Kreise ode r mit der Verselbständigun g 
Ostpreußen s begnügen . 

De r abschließend e Beitra g von Stanislaw C i e s i e l s k i über die polnische n Kommu -
nisten und Ostpreuße n - sie sahen im Versailler Vertrag ein Werk des internationale n 
Imperialismu s un d lehnte n dessen Bestimmunge n kategorisch ab -  runde t das Spek-
tru m der öffentliche n Meinungsbildun g der Pole n zum Them a „Ostpreußen " ab. 

De r hier vorgestellte Sammelban d läßt erkennen , wie groß das polnisch e Interess e 
an Ostpreuße n im 19. un d 20. Jh . gewesen ist. Ostpreuße n war eine r der neuralgische n 
Punkt e in den preußisch-polnische n Beziehunge n wie auch Oberschlesien . 
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Janusz Jasiński: Historia Królewca. Szkice z XIII-X X stulecia . [Geschicht e von Kö-
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Di e in 33 Kapite l gegliederte Darstellun g gibt einen Überblic k über die Geschicht e 
Königsbergs von der Gründun g der Stad t bis in die heutig e Zeit . In seiner Einleitun g 
weist der Vf. auf die Notwendigkei t hin , angesicht s der intensive n Beschäftigun g der 
deutsche n Historiographi e mit diesem Them a die polnische n Bezüge der Königsberge r 
Stadtgeschicht e stärker herauszustellen . Gegenwärti g sei für polnisch e Historike r die 
Erstellun g eine r wissenschaftliche n Synthes e besonder s aktuell . Wenn Königsber g auch 
eine „deutsch e Stadt " gewesen sei, dürfe man doch nich t vergessen, daß dor t vom spä-
ten Mittelalte r bis ins 19. Jh . Pole n gewohnt hätten . Janus z J a s i ń s k i bezieh t sich hier 
auf die seit der Mitt e des 16. Jhs . nachweisbare n polnische n Studente n an der Albertin a 
und auf die seit dem 15. Jh . vorhandene n Kontakt e Königsbergs zur Kron e Pole n im 
positiven un d negativen Sinn . Währen d der gesamten Zei t hätte n die Lände r der Adels-
republik das wirtschaftlich e Hinterlan d für den Königsberge r Hande l gebildet. Auch 
dürfe man nich t die Beziehunge n des polnische n Protestantismu s zu der Stad t am Pre -
gel vergessen. De r Vf. verwahrt sich gegen einen mögliche n Vorwurf des Polonozentris -
mus un d heb t hervor , daß sich sein Buch an die Adresse der polnische n Leser richte . 
Dami t solle das Vorurtei l abgebaut werden , daß Königsber g „als Sitz des grausame n 
Kreuzritterorden s un d des preußische n Militarismus " imme r ein Fein d Polen s gewesen 
sei. Fü r J. ende t die Geschicht e Königsbergs 1945. Da s „Kaliningrad " gewidmete 
Schlußkapite l stellt dahe r nu r einen Ausblick und keinen Versuch eine r Synthes e der 
Stadtgeschicht e in russischer Zei t dar. De r Vf. beschränk t sich auf die Auswertun g der 
gedruckte n polnische n und deutsche n Literatu r un d spart archivalisch e Quellen aus, so 
daß er häufig den bisherigen Forschungsstan d referiert . Dennoc h dürfte seine Darstel -
lung auch für deutsch e Leser interessan t sein, weil diesen die polnische n Forschungser -
gebnisse über Königsber g weitgehen d unbekann t sind. 

Zunächs t schilder t J. die Gründung , räumlich e Lage un d Verfassung der Stadt , wobei 
er viele bekannt e Fakte n referiert , die hier nich t wiederhol t zu werden brauchen . Aus-
führliche r behandel t er die Oppositio n Königsbergs zum Deutschordensstaa t zur Zei t 
des Preußische n Bundes , deren Hauptwortführe r der Altstädtisch e Bürgermeiste r An-
dreas Bruna u war. Im Mittelpunk t stehen die politische n und militärische n Ereignisse 
des Dreizehnjährige n Krieges (1454—1466). Ein e wichtige Ursach e für die gespalten e 
Haltun g der Bürgerschaf t gegenüber dem Orde n dürfte n soziale Spannunge n zwischen 
dem vom Ra t unterstützte n Großbürgertu m un d den mit den Kreuzritter n sympathisie -
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renden Gewerken gewesen sein, die es letztlich dem Hochmeister ermöglichten, die 
Herrschaft über Königsberg wiederherzustellen. 

Ein eigenes Kapitel behandelt die Anfänge der Reformation und die Umgestaltung 
des Ordensstaates in ein weltliches Herzogtum Preußen, das der bisherige Hochmeister 
Albrecht von Brandenburg-Ansbach vom polnischen König Sigismund I. 1525 in Kra-
kau zu Lehen nahm. Während der diesem Ereignis vorangegangene Reiterkrieg 
(1519—1521) nur am Rande erwähnt wird, findet der Bauernaufstand im Samland grö-
ßere Berücksichtigung. Ausgeklammert bleiben dagegen die Veränderungen der Ver-
waltung im neuen Herzogtum, die Neuordnung des protestantischen Kirchenwesens, 
die Bauten und das höfische Leben. Lediglich der Gründung der Albertina und ihrer 
Privilegierung durch den polnischen König Sigismund II. August widmet J. einige Auf-
merksamkeit, wobei der Aufenthalt der polnischen Dichter Jan Kochanowski und An-
drzej Frycz Modrzewski am Hof Herzog Albrechts besonders gewürdigt wird. 

Die breit angelegten Abschnitte über „das Polentum in Königsberg vom 14. bis 19. 
Jahrhundert" und „das polnische gedruckte Wort im 16. bis 20. Jahrhundert" lassen die 
Schwerpunkte der vorliegenden Veröffentlichung erkennen. Bereits im 15. Jh. habe es 
eine größere polnische Kolonie in Königsberg gegeben, worauf der Name „polnische 
Gasse" hindeute. Herzog Albrecht räumte der polnischen Gemeinde die St. Nikolaus-
kirche auf dem Steindamm ein, die sie allerdings mit den Litauern teilen mußte. Dane-
ben gab es sogenannte Mittagspredigten im Dom und in der altstädtischen Kirche. 
Fraglich ist, ob - wie J. schreibt - in allen größeren Königsberger Kirchen Gottesdien-
ste in polnischer Sprache stattgefunden haben. Sicher ist allerdings, daß erst 1742 die 
polnischen Mittagspredigten ganz eingestellt worden sind. „Mit großer Vorsicht" schätzt 
der Vf. das Polentum in Königsberg in den 1630er Jahren auf etwa ein Viertel der Ge-
samtbevölkerung, wobei er sich auf die Aussage des Propstes an der Steindammer Kir-
che bezieht, „die polnische Sprache sei wichtig für alle Stände der Stadt". Leider hat 
J. keine Quellen benannt, die Aufschluß über die Nationalitäten in Königsberg geben. 
Mit Sicherheit dürfte seine Schätzung zu hoch sein, weil es sich bei den Polen und Li-
tauern hauptsächlich um Glaubensflüchtlinge handelte, die die preußischen Herzöge 
aufgenommen hatten. Daß die Zahl der Polen in Königsberg nicht sehr groß war, er-
hellt der Umstand, daß die 1614—1616 errichtete katholische Kirche auf dem Sackheim 
weniger von den dortigen Polen als von Kaufleuten und Adligen aus der Adelsrepublik, 
die sich aus Handelsgründen in der preußischen Residenzstadt aufhielten, besucht wor-
den ist. Nach J. bereitete erst die preußische Germanisierungspolitik im 19. Jh. dem 
Königsberger Polentum ein Ende. Daß es dieser Germanisierung nicht bedurfte, zeigt 
sich am Beispiel der polnischen evangelischen Gemeinde auf dem Steindamm, die all-
mählich ohne Zwang und Druck einging und ohne obrigkeitliche Verordnung die polni-
sche Predigt einstellte. Besser sollte man von einer Assimilierung der Königsberger Po-
len sprechen, wofür vor allem wirtschaftliche Gründe verantwortlich waren. 

Mit Recht unterstreicht J. die Bedeutung Königsbergs für den polnischen Protestan-
tismus. Hier entfaltete sich zur Zeit Herzog Albrechts eine rege theologische Publizi-
stik in polnischer Sprache, die vor allem mit Jan Seklucjan, dem Haupt der polnischen 
Kolonie in Königsberg, aber auch mit Stanislaw Murzynowski verbunden ist, der das 
Neue Testament ins Polnische übersetzte. Auch im 17. und 18. Jh. wurden in Königs-
berg zahlreiche evangelische Drucke veröffentlicht, die hauptsächlich für die in der 
Adelsrepublik unterdrückten Dissidenten bestimmt waren und häufig pietistisches Ge-
dankengut enthielten. Der Hinweis J.s, daß gebildete Leute in der Pregelstadt in der 
Regel Deutsch, Lateinisch und Polnisch beherrschten, hat zumindest bei den höheren 
Verwaltungsbeamten seine Berechtigung, die die lateinische und polnische Korrespon-
denz übersetzen mußten. Auch bei der Ausbildung von Theologen spielte das Polnische 
neben dem Litauischen eine gewisse Rolle. 
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Im folgenden gibt J. einen Überblic k über den Königsberge r Handel , dessen Radiu s 
weit über das Herzoglich e Preuße n hinausgin g un d sich auf große Teile Polen s un d Li-
tauen s erstreckte . Di e Kapite l über Simon Dac h und Christop h Kaldenbac h führen 
wieder in den Bereich der Kulturgeschichte . Anschließen d wird der Widerstan d Kö-
nigsbergs gegen die absolutistisch e Politi k des Große n Kurfürste n skizziert, die sich vor 
allem in der Perso n des Schöppenmeister s Hieronymu s Rot h verkörperte . Zu ergänze n 
ist, daß die von ihm geführte Aufstandsbewegun g nich t nu r wegen des schnelle n militä -
rischen Eingreifen s Friedric h Wilhelms, sonder n auch wegen der Distanzierun g der ost-
preußische n Ständ e scheiterte . 

Weitere Gegenständ e der Betrachtun g sind die Krönun g Friedrich s I . in Königsber g 
1701, die große Besorgnis in der Adelsrepublik hervorrief , sah man doch darin einen 
wichtigen Schrit t zur Festigun g des Hohenzollernstaates . Am Beispiel der 1724 erfolg-
ten Zusammenlegun g der drei Städt e Königsber g wird der Ausbau der absolutistische n 
Herrschaf t in Preuße n unte r dem Soldatenköni g Friedric h Wilhelm I. verdeutlicht . Aus 
der Zei t Friedrich s des Große n greift der Vf. die vierjährige russische Besetzun g Kö-
nigsbergs und Ostpreußen s im Siebenjährige n Krieg heraus . Hie r hätt e stärker beton t 
werden müssen , daß die Zari n Elisabet h keine wirkliche Eingliederun g dieses Gebiet s 
in ihr Imperiu m beabsichtigte , sonder n es nu r als Faustpfan d für kommend e Verhand -
lungen betrachtete . Dahe r war auch keine Angleichun g der vorgefundene n preußi -
schen Verwaltung an russische Verhältnisse erforderlich . Anschließen d wird ein Abriß 
der Tätigkei t des wohl berühmteste n Königsbergers , Immanue l Kant , gegeben und das 
sich in Herder , Haman n und Hippe l verkörpernd e kulturell e Leben der Stad t skizziert. 
Beachtun g finden auch die aus Königsber g gebürtigen Zacharia s Werner und E. T. A. 
Hoffmann , die am Schicksa l Polen s Antei l nahmen . Danac h wird die Geschicht e Kö-
nigsbergs in napoleonische r Zei t knap p abgehandelt , wobei man sich eine genauer e Be-
trachtun g un d Würdigun g der in die Zukunf t weisenden Stein-Hardenbergische n Refor-
men gewünscht hätte . Ausführliche r geht J. nu r auf das Hardenbergisch e Edik t von 
1812 und den durc h dieses in Gan g gesetzten Emanzipationsproze ß der preußische n Ju-
den ein, der imme r wieder von Rückschläge n begleitet war und in dem Demokrate n Jo-
han n Jacob y einen energische n Sachwalte r fand. Im folgenden zeichne t der Vf. die Ent -
wicklung der liberalen Bewegung in Königsber g zur Zei t des Vormär z un d der 1848er 
Revolutio n nach , deren wichtigste Repräsentante n nebe n Jacob y Ferdinan d Gregoro -
vius, Raphae l Kosch und Eduar d von Simson , der Präsiden t der Paulskirchenversamm -
lung, gewesen sind. Fortschrittlich e Königsberge r Kreise sympathisierte n mit den pol-
nische n Aufstandsbewegungen , woraus man allerdings nich t schließen kann , daß die 
Bevölkerun g Königsbergs insgesamt den Belangen der Pole n aufgeschlossen gegen-
übergestande n habe . Ein gewisses Mank o stellt die Behandlun g der Geschicht e Königs-
bergs von 1918—1945 auf nu r 30 Seiten dar. Angesichts der Bedeutun g dieses Zeit -
raums , zu dem die zwölfjährige nationalsozialistisch e Gewaltherrschaf t gehört , hätt e 
man sich eine eingehender e Betrachtun g gewünscht . Aufschlußreic h ist der Hinweis , 
daß 1989 3200 Pole n in Kaliningra d lebten . Ein deutsch-russische s un d russisch-deut -
sches Straßenverzeichni s schließt den übersichtlic h gegliederten un d gut lesbaren Band 
ab, währen d auf ein Orts- und Personenregiste r leider verzichte t wurde . 
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